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UAnockout Europa. 


Ein phantaſtiſcher Roman von Ludwig von Wohl. 


allein machen zu laſſen. Ich glaube, er iſt nicht ſehr 
von ſich überzeugt, in dieſem Augenblick. Leben Sie 
wohl, Mr. Webſter. Ich danke Ihnen.“ 

Der Konſul ging zum Gouvernementsgebäude zurück. 

Eine halbe Stunde ſpäter raſte er mit einer ſchrift⸗ 
lichen Vollmacht Jouvains auf einem Pferd des Gou⸗ 
vernements zum Bahnhof, wo man den Sonderzug — 
Lokomotive, Tender, ein Wagen — bereits für ihn zu⸗ 
ſammenſtellte. : 

Er hatte alles erreicht, was er wollte. 

General Jouvain ſaß matt und gebrochen am 
Schreibtiſch. Es war aus. Er hatte nicht nach ſeinem 
eignen Willen gehandelt — er war benutzt worden wie 
eine Waffe, nein wie ein Werkzeug. Behorcht, über⸗ 
liſtet, bei ſeinen Fehlern ſchlau gepackt von dieſem Teufel, 
dieſem Teufel! And hatte es nicht erkannt, mußte es 
ſich erſt von dieſem Engländer ſagen und beweiſen laſſen. 
1 dieſem Engländer, der zwanzig Jahre jünger war 
als er. 

Verhöhnt war man, durch den Dreck geſchleift von 
einem Neerink! 

Jouvain ſtöhnte unter der ſchwerſten Erkenntnis, die 
ihn hatte treffen können. Er war nicht der Mann, für 
den er ſich gehalten hatte. Er war ein alter Narr — 

Er beugte den grauen Kopf. 
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Der Konſul pfiff durch die Zähne. Sein Gehirn 
arbeitete mit Hochdruck. Dieſer Webſter war ein unbe⸗ 
zahlbarer Spion. 

Er dachte an das „endlich“ Reerinks, als die erſten 
Schüſſe krachten. Ein Plan von ungeheuern Ausmaßen? 

Dieſer Reerink die Seele des Ganzen? Ein neuer 
Mahdi? 

Es mußte gehandelt werden. Sofort. 

„Ich gehe ſofort zum Gouverneur zurück,“ ſagte er 
haſtig. „Gehen Sie nach Haus, Mr. Webſter, beſtellen 
Sie der Lady, ich ließ mich für heute und morgen ent⸗ 
ſchuldigen. Ich muß verreiſen.“ Be 

Webſter jah ihn betroffen an. „Verreiſen, Sir? 
Jetzt? Wohin?“ 

„Verſtehen Sie nicht?“ 

Der ruhige, ſtets kühle Mann flammte vor Er⸗ 
regung. „Mohammed Abdallah iſt im Augenblick Eng⸗ 
lands gefährlichſter Feind. Er kann nur an zwei Orten 2 . ; 
ſein. Hier oder im Hauran. Bei jeinem Stamm. Ber: Lange ſaß er und rührte ſich nicht. a 
mutlich iſt er noch hier. Wäre es nicht der Fall, jo Hätte) Endlich ergriff er die Feder, nahm einen amtlich be⸗ 
man die bekannten erſten Anruhezeichen bei den Druſen druckten Bogen und ſchrie b Re, 
bemerkt. So etwas verbirgt ſich ja niemals ganz. Auch! An den Herrn Miniſter für die Kolonien. Paris. 

wäre Amram ben Said, ſein Neffe, der jetzige Scheich Der Generalgouverneur Jules Jouvain reichte feine 
ſchon hier, um ſich zu beſchweren. Er iſt ehrgeizig. Auf Entlaſſung ein. 

alle Fälle aber wird Mohammed, wenn der Mahdi⸗ III 
aufſtand losbricht, zuerſt zu ſeinem Stamm wollen. Ich „El Ghuta,“ ſagte Reerink und deutete mit glän⸗ 
kenne dieſe Leute. Da muß man vorbeugen. Amram zenden Augen auf die endlos scheinende, blumenbedeckte 
ben Safid muß gewonnen werden. Ich muß ſofort in Ebene. a 
den Hauran. Das überlaſſe ich den Franzoſen nicht. Es Sie ſtanden vor den Toren von Damaskus, das von 
1 der herrlichſten Ebene der Welt umgeben wird. 

Aus ſaftigem Gras ſprießen Bäume, und acht Bäche 
murmeln eintönigen Sang durch den Blumengarten, der 
ſie umſchmeichelt. 

Gerd Reerink ging Hand in Hand mit der Frau, die 
O'as Augen hatte. Sie folgte ihm wie ein Kind. 

Nur von Zeit zu Zeit blieb fie ſtehen und ſchien ſich 
ſelbſt etwas fragen zu müſſen, fragen zu wollen. 

Aber ſie fand wohl die Antwort nicht; denn ſie 
ſchüttelte den Kopf und ging weiter mit einem wie 
horchenden Lächeln. 

Sie ſtanden bis an die Knie in den Blumen und 


„ „Wollen Sie den Gouverneur nicht veranlaſſen, 
Reerink zu verhaften, Sir?“ 

Der Konſul überlegte. „Nein ... noch nicht,“ 
ſagte er dann. „Er darf ſich ſogar noch nicht einmal 
unſicher fühlen . es wäre zu früh. Erſt müſſen wir 
ſeinen Mahdi unſchädlich machen. Er darf bei ſeinem 

amm nicht wieder aufgenommen werden, wenn er 
hinkommt, ſondern . nun, das findet ſich. Wenn ich 

rück bin, ſprechen wir von allem weitern. Morgen, 
ſpäteſtens übermorgen. Natürlich muß man ihn be⸗ 
achten. Das veranlaſſen Sie am beſten. Unſre Leute, 
ine Franzoſen. Dem Gouverneur get enüber erwähne 
md Sache mit Mohammed Abda daß gar nicht, ſonſt 
ter ſich nicht hindern, Reerink zu verhaften. Und 

ſagt im Gefängnis nichts aus, ſchätze ich. Allge⸗ 8 . * 
ne Aufruhrheſtrebungen, noch nicht völlig bewieſen, Weiß leuchteten fern die Strahlen der Omaijaden⸗ 
er ſtark Er verſtehen Sie? Das genügt für Moſchee, die allein würdig geweſen war, Ort zu ſein 
Er wird ſich nicht weigern, mich die Sache für das, was ihm die Frau erzählt hatte. 


der Nacht, in dem die erſten ſilbernen Sternwelten 
funkelten. ; 
Freude, dachte Reerink. Glück. Schönheit. Friebe, 
Er ſah die Begriffe vor ſich wie etwas, das ihm ſeit 
Jahrtauſenden entfremdet war und deſſen leiſer Duft ihn 
anwehte wie aus dem Paradies heraus. N 


Verſchmachtender. 
D’as Augen!“ 


ließen ſich einhüllen von dem tiefgrünen Abendmantel 


Er fragte ſich nicht. Er nahm auf, trank wie ein 5 


5 Wach auf!“ 


Das Brautminarett El Charbije — und das Sie | 


Minarett, unter dein ſie geſtanden hatten und auf deſſen 


höchſtem Nundbalken am Jüngſten Tag Chriſtus ſtehen 


wird, um die Lebendigen und Toten zu richten, wie der 
Koran lehrt. 

Es war die Zeit des Aſchia, des Nachtgebets. Die 
Sonne war längſt untergetaucht. : 

Auf der Straße vom Hauran her kam eine Kara⸗ 
wane. Reiter in weißem Haik mit dem Keffije um den 
Kopf. Hochbeinige Kamele. 

Plötzlich hielt die kange Reihe. 

Alle Reiter ſtiegen ab und knieten nieder, die Hände 
ineinander verſchlungen, in der Kibbla, der Richtung 
nach Mekka. 

„Allah il Allah we Mohammed raſſul Allah!“ 

In dieſer Stunde fühlte Reerink wieder, was tief 
verborgener Zweck ſeines Lebens geweſen war: die Suche 
nach dem Schönen. Nach dem Schönen, alſo auch nach 
dem Guten. Denn Schönheit iſt nur ſchön, wenn ſie 
gut iſt. i 

Aber er empfand nicht, wie weit er ſich getrennt 
hatte von ſeinem Ziel. Es gab keine Vergangenheit. 

Aus einem Tor der Stadt ſtob ein Reiter. Er ritt 

auf der Straße nach dem Hauran. ö 

Die Karawane betete noch immer. Der Reiter kehrte 
ſich nicht daran. 

Ohne ſein Pferd zu zügeln, ſauſte er an ihnen vor⸗ 
über und verſchmand, in eine dichte Staubwolke gehüllt. 

Einzelne der Betenden ſahen ihm nach. 

Es waren keine freundlichen Blicke. die dieſem 
Mans folgten der das Aſchſa vergaß und Betende ſtörte. 

Es iſt immer ein Störenfried, dachte Reerink. Einer, 
der in den Frieden einbricht. Aber — er iſt verſchwun⸗ 
den er iſt fort. Das Verhängnis iſt fort. Vielleicht — 

„Es wird kühl,“ ſagte die Frau. 

Sofort empfand Reerink den friſchen Luftſtrom, der 
über die Ehene ging. „Laß uns gehen.“ ſagte er leiſe. 

i Sie gingen wie Träumende. Tief in der Stadt erſt 
fiel es ibm ein, wo fie wohnte. Er brachte fie heim. 

Am Tor ſagte ſie lächelnd: „Jetzt muß ich dich heim⸗ 
bringen.“ 

Und der Rückweg wurde zu einem ſeligen Gang um 
die ganze Stadt. Es war tiefe Nacht, als fie endlich die 
Aliſtadt erreichten und fein Haus. Alles ſchien anders, 
ſchöner, wohltuend, was Forfethtnend geweſen war, be⸗ 
freien, was niedergedrückt hatte. 5 i 

Er nahm ihre Hand, eine feine weiche Hand, und 
küßte fie. Dann ging er ins Haus. BE 

Die Stufen waren ſteil und ſchmutzig wie immer. 


Rur der Geruch ſtörte. Was war das für ein ſeltſamer, 


fader ſüßlicher Geruch? 
Er ſchloß die Tür auf. 
li 
Keine Antwort. 
li 


Nichts rührte ſich. 
e ging er zur zweiten Tür. 
5 ine 725 — RT 
Da ſaß Wi und ſchlief. 


Reerink lachte. Netter Wächter! 5 Ali! 


kramofig. 5 Sr 2% 
Mit einem jähen Laut fuhr Reerink zurück. 


e Augen waren unnatürlich verdreht. 
In ſeiner Bruſt ſteckte ein Meſſer. 


altet. 


in Gang ſetzenden Maſchine. 


Er rüttelte ihn. Da fiel Ali um, ſteif, 


Sr Der Mund des Taubſtummen war weit offen, ein 
a 5 ütſtreif rieſelte üher das Kinn und tropfte auf 


der Güterzug nach Derat beſtimmt geweſen, da unten 
jt wenige Stunden her fein. Der Körper 5 . 


[Vorwärts, vorwärts,“ ſagte Reerink drängend, 


Und leiſer, faſt murmelnd: „Das Verhängnis. Er 
iſt fort. In den Hauran natürlich. Zu ſeinem Stamm.“ 

Plötzlich war er mit einem wilden Satz an der Tür, 
raſte die Treppe hinunter und hielt. Vor ihm ſtand ſie 
— die Frau. Sie wartete. Nur einen Augenblick 
zögerte er. Dann ergriff er ihre Hand. „Kom I 
ſchnell!“ 3 

Ein Eſelwagen polterte vorbei. Ein Borhieb ſchlug 
den völlig verblüfften Araber vom Sitz, Reerink hob 
Lady Maud hinein, ſaß oben, die Peitſche klatſchte dem 
Grautier um die Ohren. In wildem Galopp ſtob es die 
Straße entlang. 

Auf einem Eſelwagen, dachte er grimmig. Ich ver⸗ 
diene nichts Beſſeres. 

: Wenige Minuten tollen Jagens. Da war der Bahn⸗ 

hof. ; 


Der Wagen hielt. 4 

Reerink hob die Lady heraus. 

Die Station war öde und verlaſſen. 

Es ging kein Zug. Der Gouverneur hatte alles 
zurückhalten laſſen, um die Führer des Aufruhrs an der 
Flucht zu verhindern. Ein paar Güterzüge ſtanden da. 
Der eine hatte eine Lokomotive, und — ſie rauchte! Der 
Teufel mochte willen, warum. 

Reerink ſtleß ein Knurren der Befriedigung aus und 
lief quer über die Geleiſe. 

Weit und breit war kein Menſch zu ſehen. 

Schon war er an der Kupplung, die den prall ge⸗ 
füllten Ter:der mit dem Güterzug verband. Eilig löſte 
er ſie los. 5 

Mit einem Sprung ſtand er auf der Lokomotive, 
einer rieſigen Maſchine, ſcheinbar neuerer Bauart. N 

„Ein Heizer!“ ſagte er wütend und ſtampfte mit dem 
Fuß, daß die Eiſenplatte dröhnte. „Ein Heizer her!“ 

„Was gibt es denn hier?“ Eine ſchmächtige Geſtalt 
im Käppi der Bahnbeamten tauchte auf. „Wer ſind 
Sie?“ N 

„Da biſt du ja.“ ſagte Reerink triumphierend. Seine 
Rechte packte den Mann am Kragen. Ein Ruck — und 
er ſtand neben ihm auf der Plattform . 

Ein paar Handgriffe an der Maſchine; ziſchend 
drane der Dampf in die Ventile. : 

Langſam begannen ſich die rieſigen Räder zu drehen. 

„Sie ſind ja toll!“ ſchrie der Mann. 

Reerink packte ihn wieder beim Kragen und lachte 
ihm breit ins Geſicht. Heize!“ ſchrie er und ſchüttelte 
ihn, daß ihm die Glieder ſchlotterten. „Los!“ Ze 

Dem armen Kerl ſtand der helle Angſtſchweiß auf 
der Stirn. Was würde dieſer Verrückte mit ihm machen! 
Gleichwohl gehorchte er. a f 
Lange konnte es ja nicht dauern, bis man die Ma⸗ 
es ließ. Es mußte doch bemerkt werden, 

a EI Se 


Aber die Herren Beamten jagen zitternd im Zim⸗ 
mer des Stationsvorſtehers, zuſammengedrängt w 
Schafe im Gewitter. Sie hörten wohl den Lärm der ſich 
Wer aber konnte wiſſen 
Heute, wo die Gra⸗ 


was da draußen auf ſie wartete. 
naten nur ſo gehagelt hatten. 
Man beſchloß, ohne daß man ſi 
raten mußte, Vogel Strauß zu ſpie 
geſchehen, was da wolle. = | 
Die Maſchine lief ſchneller und ſchneller. Sie ließ 
den Bahnhof mit ſeinen ſpärlichen Lichtern hinter ſich | 
und fuhr auf der Strecke nach dem Hauran. = 
Wieder knurrte Reerink befriedigt. Die Weiche 
brauchte nicht erſt umgeſtellt zu werden. Vielleicht war 


am Dichebel ez Zumal. 

Er öffnete die Ventile ganz. . 
| Die Maſchine ſchoß vorwärts, ſchwankend, ſta 
und ſchlingernd, da ihr der Halt des langen Zuge 
fehlte. a a 5 11 


pannte die Muskeln, als ſäße er zu Pferd. 
an 


1 


* 


Von, unserem 

Ganz Hollywood iſt in Aufruhr! Die Filmkolonie iſt ganz 
aus dem Häuschen! Kein Wunder, denn die Neuigkeit iſt ſoeben 
bekannt geworden, daß Florence Vidor, der liebte Paramount⸗ 
Star, und Jaſcha Heifetz, rühmlichſt bekannter Violiniſt, heim⸗ 
lich vor acht Tagen in Neuhork heirateten. Da die Ankunft der 
neugebackenen Eheleute jeden Augenblick ſtattfinden kann — denn 
es wurde bekannt, daß ſie ihre Flitterwochen hier verleben wer⸗ 
den — find Vorbereitungen für einen königlichen Empfang in 
aller Eile getroffen worden. Trotzdem Fräulein Vidor und Per 
Heifetz ihre Freunde mit ihrer plötzlichen Heirat überraſchten, war 
ihre Romanze nicht ganz und gar ein Geheimnis geblieben. Bei⸗ 
der Namen wurden in der letzten Zeit ſchon des öfteren in aben⸗ 
teuerlicher Weiſe verknüpft, und zwar das letzte Mal, als ſie 
mit dem gleichen Dampfer von Europa zurückkehrten. 

Das Paar lernte ſich vor zwei Jahren in Kalifornien kennen. 
Heifetz befand ſich damals auf einer Konzerttour. Er iſt eines 
der ſenſationellſten Genies der Violine, der je die Gunſt des 
Publikums gewann. Trotzdem er erſt 27 Jahre alt iſt, wird er 
von den Kritiken als der größte Violiniſt, der lebt, bezeichnet. 
Heifetz wurde ſeit feinem dritten Lebensjahr von dem berühmten 
Leopold Auer ausgebildet und tritt ſeit ſeinem 7. Jahr in Kon⸗ 
zerten auf. Fräulein Vidors Filmkarriere ift nicht ganz jo bunt 
wie die ihres Gatten, doch iſt ſte in ihrem Feld nicht minder er⸗ 
folgreich. Im Gegenteil, die Summe ihrer Anbeter iſt viel größer 
wie die ihres Gatten, denn ihre Filme wurden bereits Millionen 
von Menſchen in der ganzen Welt gezeigt. Trotzdem Fräulein 
Vidor noch ſehr jung fit, wird fie als Filmpionier bezeichnet, denn 
fie iſt ſchon ſeit 1915 im Film tätig. Ihre geueſten Filme find 
„Ihr großer Flirt“ und „Scheidung vor der Ehe“. 

Florence Vidors Heirat, welche der Adolphe Menjous mit 
feiner Gegenſpielerin Kathryn Carver auf den Ferſen folgte, hat 
in Hollywood eine fieberhafte Spannung hervorgerufen. Die 
Frage: Wer wird der nächte fein?” iſt überall zu hören. Man 
wiſpert, daß. aber ich denke, ich ſchweige lieber noch! 

a 55 EL: Ex ? 8 SED 

Eine trainierte Katze iſt in Hollywood mehr wert als ein 
hühſches Mädel. Sie wollen es ich glauben? Hier iſt der Be⸗ 
weis: Zwei Schweſtern, Nadine und Catherine Dennis, kamen 
vor ſieben Jahren nach der Filmzentrale. Sie hoffen noch immer, 
daß fie eines Tages größere Rollen als Komparſenrollen erhalten 


werden, welche bis heute ihre ganzen Filmerfolge waren. Aber 
ſie brauchen ſich um ihr n Brot nicht weiter zu 5 
ugzums iſt eine Katze. Nadine 


denn ſie haben ja Puzzums. 
und Catherine fanden m als ſie eines Abends eine Seitenjtvaße 
paſſterten. Damals war Puzzums noch ein ſehr junges Kätz⸗ 
chen, und auch ein ſehr hungriges! Sie zogen Puzzums auf und 
dreſſierten fie, und zwar jo gut, ee on heute die ganze 
ilie ernährt. Sie bekommt 50 Dollar pro Tag. Wenn die 
weſtern beichäftigt find, erhalten fie 10 Dollar. Warum? 
Weil es in Holly ſehr viele hübſche Mädels, aber ſehr wenige 
gut dreſſterte Katzen gibt! ; 
55 7 
Paul Guertzman, ein fünfzehnjähriger ruſſiſcher Flüchtling, 
iſt ſoeben in bod ekommen, woſelbſt er mit Emi 
10 ni ee 1 
mſchauſpielern bei 
chte 


In der Tat, 


- i den Zutritt zum, = 
1 durch den Dienſtboteneingang ins Hodel. 


Vor ihm es 
ch kein Entfliehen. Ein jedes Mal, wenn der Filmmagnat 
ien, bat Paul um eine Anſtellung beim Film. Cast ob⸗ 

wohl er kein Wort Franzöſiſch verſteht, konnte die Geften des 


\ n „Schatten 4 ee ihn hung r ee 
e, de e e g 


f 


Winter der Kamera in 


eigenen Korrespondsg,, te 
£ 7 


der Vogelſchau. 
Frangoſe Parſons und der Engländer S. C. Campbell, arbeiteten 


auch ein Weg!. Und es beweiſt mehr. Es beweiſt, We 
ac) gepaart mit Talent, der Entechtoſſenheit und re 


Helde 
deutet, und daß ein ſolcher 


Ei 1 


wort machte ſolchen Eindruck auf den Produzenten, daß er Pau! 
u ſich ins Zimmer rief, ihn anhörte und ſich ſchließlich einver⸗ 
tauben erklärte, ihn nach Hollywood zu ſenden. 

Während Paul nun in der Schule des Paramount⸗Ateliers 
Engliſch lernt und in die Grundlagen der Kameratechnik und 
Schminke ſtudiert, träumen feine verwitwete Mutter und ſein 
älterer Bruder in Paris von dem Tag, an welchem er ein be⸗ 
rühmter Filmſtar ſein wird. 


1000 Pferde aufzutreiben, und das unter den heutigen Ver⸗ 
hältniſſen, iſt gar nicht jo einfach, wie es klingt, Vor ta, zehn 
Jahren, ja ſogar noch vor fünf Jahren, wäre es ein Leichtes ge⸗ 
weſen; doch ſeitdem das Automobil die Oberhand gewonnen hat, 
geht es mit der Pferdeinduſtrie zuſehends bergab. 

Eine der ſchwerſten Aufgaben, welche Jack Moore, dem 
Superintendenten der 1000 Acker großen Paramount⸗Farm zufiel, 
beſtand darin, 1000 Pferde für den Paramount⸗Film „Der weiße 
Harem, einem Melodrama der Schara nach dem bekannten Roman 
„Beau Sabreur“ von Sir Pereival Chriſtophen Wren, dem Ver⸗ 
faſſer von „Blutsbrüderſchaft“, aufzutreiben. Als der Regiſſeur 
ihm dieſen Auftrag mit ernſter Miene übergab, konnte Moore 
nur ſehr ſchwach ein Lächeln unterdrücken, denn er dachte ſich 
dieſe Aufgabe ſehr einfach. 1000 Pferde ſind ja ſchließlich eine 
Kleinigkeit. Doch er hatte die Rechnung ohne den Wirt gemacht. 
Farmer von fünf Staaten wurden verpflichtet, die 1000 Pferde 
nach Hollywood zu treiben; und zwar kamen fie von Kalifornien, 
Montana, Wyoming, Oregon und Texas. Herr Moore jagt: 
2 ich glaube nicht, daß augenblicklich im ganzen Staat Kalifornien 
ſo viele Pferde vorhanden ſind. Wir haben hier zwei Millionen 
Automobile, denn dieſer Staat iſt der zweitreichſte (an Auto⸗ 
mobilien natürlich) der ganzen Vereinigten Staaten.“ Eine 
andere ſchwierige Aufgabe war die Beſchaffung von 200 Kamelen, 
welche auch in dieſem Film benötigt wurden. i 

Evelyn Brent und William Powell, welche mit „Unterwelt“ 
einen durchſchlagenden Erfolg kveierten, find zuſammen mit Gap 
Cooper in „Der weiße Harem“ zu ſehen. 5 KR 

* 

Mit „Wings“, Paramounts packendem Heldendrama der Lüfte, 
wird eine neue Idee in Kriegsfilmen präſentiert. Mit Ausnahine 
aller der Szenen, welche auf der Erde gedreht werden mußten, 
wurde die ganze Handlung des Films in der Luft oder von der 
Luft aus photographiert. 120 Flugzeuge, Kriegsfokker, ſchnelle 
Spads und die ſchwereren Bombenflugzeuge unter anderem, wur⸗ 
den zuſammen mit rieſigen Beobachkungsballons derſelben Art, 
wie fie während des Wellkrieges benutzt wurden, gebraucht. Die 
Herſtellung von 21 Meilen Unterſtände und 68 Meilen Stachel⸗ 
drahtverhaue dauerte ſechs Monate. 5000 Männer — gleichbe⸗ 
deutend mit einer ganzen Armeediviſton — brauchte man zur 
Verfilmung der Schlachtſzenen. Keine Kamera arbeitete auf dem 
Erdboden. Sie waren alle auf 100 Fuß hohen Kameratürmen 
montiert, oder arbeiteten direkt vom Steuer, Flügel oder den 
Maſchinengewehrröhren angreifender Flugzeuge und dem Feſſel⸗ 
ballon aus. Achtzehn Kameras photographierten die Szenen aus 
: Namhafte Flieger von bier Nationen, wie der 
Deutſche Carl von Hartmann, der Amerikaner James Henley, der 


an dieſem Film. N 
Durch die ee weht die Romanze zweier Flieger, 


ein Film wie „ 


dem Wege internationgler 
gung mitzuarbeiten. 
die in dem 


Rachſüchtige Teſtamente. 

Een inteveſſanter Geſetzentwurf iſt kürzlich im engliſchen 
Oberhaus eingebracht worden. Er wendet ſich gegen die ſoge⸗ 
nannten „rachſüchtigen Teſtamente“ und will ſie für die Folgezeit 
als unwirkſam erklärt wiſſen. Und zwar handelt es ſich hier um 


erlaſſen, um ihnen noch ſozuſagen aus dem Jenſeits heraus einen 
Tort anzutun. 

Was für Blüten dieſe Rachſucht per Teſtament gelegentlich 
zeitigt, dafür hat das Oberhausmitglied, das den Geſetzentwurf 
begründete, Lord Aſtor, einige bezeichnende Beiſpiele zum beſten 
gegeben. Er hat ſie, wie er verjichert, zum größten Teile ſelbſt 
erlebt. Beſchäftigt man ſich mit ihnen, ſo faßt man ſich an den 
Kopf —: was muß in dieſen Menſchen vorgegangen ſein, wenn 


Jahre Seite an Seite verbracht, nicht zum Schweigen bringen 
konnten ſelbſt inmitten ihrer Beſchäftigung mit dem Tode? 
Gewiß: es jmd meiſt „nur“ finanzielle Schädigungen, die fie 
ihrer Gattin oder ihren Nachkommen zufügen . aber wieviel 
berbiſſene Wut, wieviel Freude an ſchwerer Kränkung ſpricht⸗aus 
den verdrehten Beſtimmungen, die ſie ihrem langen Haßgrübeln 
a bringen 
Da iſt beiſpielsweiſe bor kurzem ein Londoner Kaufmann 
geſtorben. Schwerreich. Sein verfügbares Vermögen belief ſich 
auf 72000 Pfund — alſo auf fait anderthalb Millionen Gold⸗ 
mark. Dieſes ganze Vermögen vermachte er Perſonen, von denen 
er, wie ſein Teſtament beſagt, genau wußte, daß ſie mit feiner 
Frau verfeindet oder ihr jedenfalls aus dem einen oder anderen 
Grunde verhaßt waren. Seine Frau aber enterbte er nicht 
etwa, ſondern er vermachte ihr — einen Schilling, mit dem 
ausdrücklichen Bemerken, ſie möge einen „guten Gebrauch von der 
Summe, die ſie eigentlich nicht verdient“, machen 
Noch liebenswürdiger war ein reicher Ehemann aus der 
Probinz, der ſein Vermögen an eine Stiftung ſchenkte und feiner 
Frau einen Vierkelpenny hinterließ, wobei er noch zur Bedingung 
machte, daß dieſer Belrag ihr in einem unfrankierten Brief über⸗ 
aller werden müſſe, andernfalls dieſe „Erbſchaft“ ihr entzogen 
werde! i 
Eine tolle Bedingung knüpfte ein dritter Teſtator an das 
Erbteil, das er ſeine Gattin hinterließ. Es handelt ſich um ein 
Vermögen von etwas über zweihunderttauſend Pfund, alſo um 
bier Millionen Goldmark. Dieſen Betrag vermachte er feiner 
Frau, knüpfte aber die Bedingung daran, daß ſie in Zukunft nie 
mehr unverſchleiert ſich zeigen dürfe — weder im Hauſe, noch 
ar auf der Straße! Falls gegen dieſe Bedingung verſtoßen 
perde, ſolle eine Buße von zweihunderttauſend Pfund — alſo der 
Berluſt des ganzen Vermögens — in Kraft treten. Auch fällt 


Frau noch einmal verheiratet oder ſonſtwie zu einem Manne in 
Beziehung tritt. SEE. 5 RISSE 
Wieder ein anderer Mann in Nottingham bermachte allen 
ſeinen Angehörigen insgeſamt einen halben Peunh mit der Maß⸗ 
gabe, daß die Erben ſich in dieſes „Vermögen“ zu gleichen Sätzen 
zu teilen hätten. 5 


8 F. 
a Der Feind des verbrechers. 
Nach Anſicht der Kriminaliſten unſerer Zeit hat ein Ver⸗ 
brecher heutzutage nur äußerſt geringe Ausſichten, ſeiner Strafe 
u entgehen. Die unſcheinbarſten Kleinigkeiten führen zur Auf⸗ 
deckung eines Verbrechens und ſeiner Zuſammenhänge. Dinge, 
die in früheren Jahren überhaupt unbeachtet blieben, wie etwa 
ein ab ebranntes Streichholz, etwas Zigarrenaſche, 
1 inklümpchen von einem Schuh oder gar ein Staubkorn 
auf einem Rockärmel, — all dieſe Bagatellen können wohl einem 
Menſchen den Kopf koſten. Man braucht nur einmal den Verlauf 
der Tatſachen bei Entdeckung eines Verbrechens zu beobachten. 
Hier ſei als Beiſpiel ein Fall erzählt. a 
Ein Schutzmann findet im Stadtpark eines Morgens früh, 
Gebüſch e Bündel, das ſeine Aufmerkſamkeit er⸗ 
Er reißt die Verpackung an dem einen Ende auf und ent⸗ 
u jeinem Entſetzen, daß das Bündel die Leiche eines 
5 enthält, der augenſcheinlich ermordet wurde, denn der 
iſt mit kräftigen Stricken umſchnürt und faſt zuſammen⸗ 


e iſt nur mit Hemd, Hoſen und Schuhen bekleidet. Rock, 
watte, Kragen und Strohhut liegen neben dem toten 
8 nichts beſonderes zu bemerken. 
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jene Teſtamente, die berſtorbene Ehemänner gegen ihre Gattinnen K 


ſie ihren Haß gegen einen Mitmenſchen, mit dem ſie Jahre und 


das Geld reſtlos an eine Wohltätigkeitseinrichtung, falls ſich die 


ein Haar, 


t, ſo daß die Knie des Unglücklichen gegen das Kinn ſtoßen. 


allgemeinen Widerſtand ſtoß en. 


ſagen, 3 
a 


eine grüne Filzfiber ſowie ein millimetergroßes Korn aus einem 
roten, durchſichtigen Stoff. Hoſen, Hemd und Schuhe waren mit 
mikroſtopiſchen Schwämmen beſetzt, die in dunklen, feuchten 
Kellern gedeihen. Aus all dieſem konnte man alſo den Schluß 
ziehen, daß die 2 0 bevor ſie in den Stadtpark gebracht wurde, 
in einem dunklen, feuchten Keller gelegen haben mußte, in dem 
ohlen, Sand und Sägeſpäne aufbewahrt wurden. Die neben 
dem Toten liegenden Kleider aber waren mit einem anderen 
Schwamm durchſetzt, der ſich nur in Kellern findet, in denen 
Wein oder Bier lagert. 

Nun galt es, die Perſönlichkeit des Toten feſtzuſtellen. Hier 
nahm die Polizei ihre Zuflucht zu dem Verzeichnis der in der 
letzten Zeit als verſchwunden und vermißt gemeldeten Perſonen. 
Man ließ die betreffenden Angehörigen kommen und zeigte ihnen 
die Leiche, und gen auf dieſe Weiſe bald heraus, daß man es 
mit einem jungen Büroangeſtellten zu tun hatte, der vor einer 
Woche verſchwunden war. Wer aber konnte ihm nach dem Leben 
getrachtet haben? Man ſorſchte ſeinen Lebensgewohnheiten nach 
und ſtellte feſt, daß er für Pferderennen ſehr intereſſiert N 
war und mit verſchiedenen berüchtigten Buchmachern in Verbin⸗ 
dung geſtanden hatte. Dieſe Buchmacher wurden nun zunächſt 
heimlich überwacht, ohne daß ſie ſelber die geringſte Ahnung 
davon hatten. Einer von ihnen wohnte im Erdgeſchoß eines 
Hauſes, das zahlreiche Lagerkeller hatle. In aller Heimlichkeit 
wurden dieſe Keller in Augenſchein genommen. Man fand an 
der Kellertreppe eine Stelle, wo die Kalkverputzung der Wände 
feucht, alſo kürzlich mit Waſſer in Berührung gekommen war. 
Doch war die Neinigung nur ſo mangelhaft geſchehen, daß man 
noch einige Haare ſowie auch winzige Blutſpuren fand. Die 
Haare ſahen genau aus, wie die des Toten, das Blut wurde 
durch mikroſkopiſche Unterſuchung als Menſchenblut feſtgeſtellt. 
Im erſten Keller war der Boden mit Sägeſpänen bedeckt und 
in einer Holzkiſte befanden ſich Kohlen. Ebenſo wurde ein Wein⸗ 
faß gefunden. — In einem zweiten Keller wurden Kiſten mit 
altem Packpapier gefunden ſowie gelbe Kaxtonſtückchen, die analy⸗ 


jiert wurden; ihre Zuſammenſetzung entſprach genau dem des 


Kartonſtückchens in dem Haar des Toten. An den Wänden des 
Kellers wurden in reichen Mengen dieſelben Schwämme ge⸗ 
funden, die auch an den Kleidern des Toten hafteten. Es war 
alſo ohne jeden Zweifel aufgedeckt, daß die Leiche in dem Keller 
des Buchmachers gelegen hatte. Wo aber war der Mord be⸗ 
gangen und wer war der Täter? EIER 
Man machte ſich nun daran, den Sand und die Sägeſpäne 
vom Fußboden des Kellers zu ſieben und fand auf dieſe Weiſe 
die Schnitzelchen einer Fahrkarte, die unendlich mühſam 1 10 
menzuſetzen war, ſich ſchließlich aber als eine Untergrundkarte 


erwies, die am 1 Tage abgeſtempelt war, an dem man 


den Toten zuletzt geſehen halte. Es war jedoch keine Blutſpur in 
dieſem Keller zu finden. Nach langem Suchen entdeckten die 
Detektive endlich hinter einer großen Packliſte einen dritten 
Keller, zu dem einer der Schlüſſel des Buchmachers paßte. Sie 
öffneten die Tür und drangen in den dunklen Raum ein. Hier 
waren die Wände mit Blut beſpritzt und weiße Würmer, wie 
man ſie im Haar des Toten 1 krabbelten auf dem Fuß⸗ 
boden und an den Wänden umher. 

Angeſichts dieſer vernichtenden 1 leugnete der Buch⸗ 
macher nicht mehr, ſondern geſtand ſein Verbrechen ein, das ihm 
ſein Leben koſtete. Wie es ein amerifaniſcher Verbrecher vor 
kurzem in ſeinem Memoiren ausgedrückt hat: „Es lohnt nicht 
mehr, Verbrecher zu ſein!“ i 5 Be 


Aus aller Welt. 


Calderon-Uraufführung in Regensburg. Olto Zoff hat Cal⸗ 
derons Drama „Die Locken des Abſolon“ üherſetzt und neu be⸗ 
arbeitet. Das Werk kommt in der neuen Faſſung in der Winter⸗ 
ſpielzeit am Regensburger Stadttheater zur Uraufführung 

Peterſilie als Gift für Vögel. Ein Pariſer Chemiker hat 


verſuchsweiſe einigen Vögeln Peterſilie zu freſſen gegeben, mit 
Papageien wurden davon 
ei 


dem Erfolg, daß fie Sac e START 
betrunken, und erſt, nachdem der Peterſilie der Saft ent, 
worden war, konnte ſie ohne Nachteile als Vogelfutter berwe 
werden. 5 i — 
Kommen die langen Röcke wieder? Die engliſche Mode 

‚stellung in London zeigt berſchiedene Koſtüme von berdächtig 

Rocklänge, ſo daß ſich die engliſche Oeffentlichkeit bereits mit der 
Frage beſchäftigt, ob die 11 Mo 
iner durch die Modeinduſtrie 


dürfte jedenfalls heute au 


Fröhliche Ecke. 


Wie man's macht.. Ein Junge iſt hingefallen und brüllt 
mordsjämmerlich. Mitleidig ſagt ein Paſſant: „Aber Junge, heul Be 
Ein ſo großer Junge weint doch nicht mehr!“ — 
„Was ſoll ich denn ſonſt machen,“ ſchluchzt der Bengel; „Ste 
zu groß, aber zum Schimpfen bin ich 


doch nicht ſo! 
um Weinen bin ich 
s noch zu Hein.” 


Hontert Graupe 5 
ten wieder abholen.“ — „Was haben Sie ni 
„Ich gar nichts. Fragen Sie den Motor!“ 


aben ? bel 
Sie den 


de. wieder auffauche. Ihre 


1 


und bündig. „Das Aulo, behaupten Sie, repariert zu 5 
0 ſeinem le Ir 


